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Pflichtteile jelbit geſermäßie autsgeſchtoſſen wird, muß doch immer
der notwendige Unterhalt ausgemeſſen werden“ 795)

In unſerm Falle trifft wohl kein geſetzlicher Grund 5  A Ent
erbung 5  UA EeS ſcheinen die Eltern nicht In eigentlichem „Notſtande“

eweſen und verlaſſen worden I ſein Der Umſtand, daß
die andern under „nie etwa für ihre Eltern getan“ haben, wird
nach dem Geſetze nicht hinreichen, ſie enterben 3 können. Der
Erblaſſer hat ſomit unrecht gehandelt gegen ſie ud I ſich ſchwer
geſündigt durch ihre Enterbung. Wohl durfte Er jene Kind, das
ſich immer treu beſorgt für die Eltern 9e  0  eigt hat, IM Teſtament
bevorzugen; aber den and Ern Kindern mußte eLr den Pflichttei wahren.

Der Teſtamentserbe iſt auch im Gewiſſen verpflichte aus Ge
rechtigkeit), ſeinen Ge

iſtern ihren Pflichtteil 3u überlaſſen.
Jedenfalls können leſe das Teſtamen anfechten. „Die Enterbungs⸗
urſache muß immer, dem Erblaſſer ausgedrückt ſein oder
nicht, von dem Erben erwieſen werden und In den Worten und dem
Sinne de  5 Geſetzes gegründet ſein“ 82 77¹ „Ein Noterbe, welcher
ohne die Om Geſetze) vorgeſchriebenen Bedingungen nterbt worden,
kann den Ihm gebührenden vollen Pflichtteil und, un EeLr in dem
reinen Betrage esſelhen verkürzt worden iſt, die Ergänzung fordern“
8 77⁵5) Man könnte allerdings die Frage aufwerfen: Dürfen die
Eltern ein Kind nicht auch enterben wegen anderer gewichtiger
Gründe, als der Iim Geſetze angeführten? Die Theologen ind
hierüber geteilter Meinung; aber auch, venn die rage bejahen,
fügen ſie die Mahnung bei die Eltern ollen ES UNUr dann tun, enn
der Grund ganz offenbar ern gerechter —

ſt Sonſt hätten ſie alle
Sünden des Streites und Haſſes verantworten, welche eine
Folge der Enterbung wären. So läßt der heilige Alfons ES ni
als hinreichenden Grund für die Enterbung gelten, enn Kinder
eine den Eltern unwürdig ſcheinende Ehe ießen, obwohl einige
Theologen die als ſchwere Beleidigung der Eltern erklären Delama
(Tractatus de justitia t jure, — bemerkt An ich würden
Eltern ſich ſchwer verſündigen, un ſie den Pflichtteil der iInder
ohne geſetzlichen Grund) verletzen; Der aCCidens aber ſündigen ſie
b⁰ nicht, venn ſie QAus einem gerechten Grunde, dieſer UI
Geſetze auch nicht ausdrücklich genannt ein, den Pflichtteil eines
Kindes teilweiſe ſchmälern, vorausgeſetzt, daß ſie ihm ſoviel hinter
laſſen, A 15 0  I deſſen ehrbarem Unterhalt ausreicht.

Seckau. Aug Egger 8 3
V. (Eine heilige eſſe ohne einen konſekrierten ar.)

Ein Prieſter, der Apoſtoliſchen Stuhle das Privilegium erhalten
hatte, bei einer Seereiſe auf dem Schiff die heilige Meſſe 3u leſen,
und ſich mit der für dieſelbe erſorderten Ausrüſtung an heiligen Ge
räten und Paramenten verſehen 0  E, machte an einem Samstag
durch einen Anſchlag QAn dem t allgemeine Mitteilungen an die



Reiſegeſellſchaft beſtimmten rte bekannt, daß ꝰ2* Sonntag MorgenUhr I Salon des Schiffes die heilige Meſſe leſen werde. FürUhr wurde durch einen proteſtantiſchen Prediger die Abhaltungeines proteſtantiſchen Gottesdienſtes IN demſelben Salon an
gekündigt.

V  —115 der Prieſter amn Sonntag Morgen kurz vor der beſtimmtenStunde den Altar herrichten vollte und im Salon den di heiligenGeräte und Paramente enthaltenden Koffer auspackte, an E,daß ihm das Altarportatile abgehe Der ſtrengen Verpflichtung,auf einem vom Biſchofe oder von einem durch den HeiligenStuhl bevollmächtigten Abte geweihten Altarſteine die heilige Meſſe
3u feiern, ſich wohl bewußt, iſt er in großer Verlegenheit, was 3u
tun Nach ruhiger, reiflicher Ueberlegung laubt 1r die Feier der
eiligen Meſſe nicht mehr abſagen I können und ohne inen kon⸗
ſekrierten Altarſtein zelebrieren 3 ürfen. Später fragt der Prieſter,ob e recht gehandelt habe

Die Rubricae generales Miss Romn. Pit XX ſchreiben vor,daß der Altar, auf welchem das heilige Meßopfer gefeier werden
ſoll, enn E nicht ern konſekriertes I IXum iſt, wenigſtenseine eingelegte konſekrierte ATa apidea haben muß.Der Abſchnitt: „De Defectihus V◻7x cCelehratione Missarum
0Currentibus“ wird eingeleitet mit der Ermahnung: „Sacerdos
Celebraturus adhibeat diligentiam, N desit aliquid EX
requisitis 20 Sacramentum Hucharistiae COnficiendum.“ Nachdemerklärt iſt, welche defecetus die Gültigkeit der heiligen Handlunghindern, heißt 7 weiter: „AIIii 8un deféctus, qul V Missae
Céelebratione 0CCurrentes, etSi Veritatem Sacramenti impe-diant, possunt tamen aut CUuNnI peccato aut EUINI Scandalo C(Ontin-—
gere.“ Im Tit X „De defectihus In ministerio IPS0 06currentibus“
wird an zweiter Stelle erwähnt: „S1 Celehretur. IN AItarl IION
COnSecçCrato Es wird indes nicht bemerkt, ob dieſer defectus ein
ECCatum nach ſich ziehe. Dagegen ind die Autoren darin einig,daß die Rubrik Sub gravi verpflichte.

Juarti. Ruhriéae Miss Rom. Commentariis iHustratae. DartePit XX N Dubia cConscientiae. Dubium ſtellt die Frage:„Qualiter ad Satrificium Sit necessarium Altare?“ Er antwortet
darauf: „Altare 68 necessarium 20 valorem Sacrifici
Sacramenti. 86 681 neéecessarium SaCcrificio necessitate mediiAltare 81t O0omnin0o t Simpliciter necessarium 20 Sacrifieium Ie—s
Cessitate praecepti, t necessario Ctlam debet — lapideum;:
COnsequenter 8t beccatum mortale, Celehrare Missam s8ine Altari
lapideo.“ Er folgert die  8 aus dem bekannten Decéretum de PapſteSilveſter (ugl Brev. ROm. NOvy. Lecétio welches wiederholt
von äpſten beſtätigt ſei, und beruft ſich auf die sententia (Ommunis
Doctorum N ILivo Thoma III Daàrte quaest. 83 art 5.  3 Navarr.
Sum. CD N Aum 83., Suarez. disput. 8 866 9.„ Layman.
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IDr 7 cap 6 11 Von dieſer Verpflichtung könne kein
Biſchof dispenſieren. Aus Suarez (a zitiert er den Satz:
„Summus autem Pontifex. licet X gravi dispensare possit
(est enim 106 Ius ecelesiasticum), numguanl tamen egitur 10
fecisse, 116C Videtur, moraliter 10 68806 necessarium aut II
veniens.“ Eine Ausnahme macht U der Hauptaltar in der NPRa⸗
triarchalbaſilika Lateran.

Der Gebrauch einer Ara Edea COnsecrata verwflichtet indes
die Prieſter de lateiniſchen Ritus. agegen haben alle H.

rien⸗

talen — eit Jahrhunderten U des XItare portatile lapideum das
—— ogenannte Antimenſium, ein dem Korporale des römiſchen Ritus
ähnliches Linnen, das von einem Biſchof geweiht iſt, Uunter welchem
kleine Splitter von heiligen Reliquien befeſtigt ſind, welches Linnen
5

*

unächſt dort, vo kein konſekrierter Altar war, die Feier der heiligen
Meſſe ermöglichen ſollte (Vgl. Lübeck „Der Katholik“ 1916, Heft 12,
•H 396 ff *  6 Antimenſion der Griechen“ und die daſelbſt zitierte
Literatur.) Benedikt XIV hat mit Breve von! 2 März — 441 IIII
Posita NObis“ Bullar. Bened XIV tom III 1 43) den unierten
Ruthenen Iun kUſſ

iſch⸗Polen den Gebrauch des Antimenſium Iun Kirchen
des lateiniſchen Ritus verboten und ihnen erlaubt, mit den heiligen
Geräten und Paramenten dieſer Kirchen auf deren ltären, aber
nach griechiſchem Ritus zelebrieren, dagegen den Miſſionären
S lateiniſchen Ritus Iu Ruſſiſch⸗Polen N D  rten, wo keine Kirche
des lateiniſchen Ritus ſich befindet, geſtattet, II Kirchen der unierten
Ruthenen auf dem Antimenſium und mit den daſelbſt gebräuch⸗
lichen heiligen Gefäßen und Paramenten, aber nach lateiniſchem
Ritu  D  —3 die heilige eſſe I feiern. Er gab, wie In der Einleitung
bemerkte, dieſe Erlaubnis, veil die lateiniſchen Miſſionäre „Pel
onga 61 diffieilia Itinera Sine gravi incommodo et 8ne periculo
Confringendi Casdem PFabulas“ (die AItaria portatilia) —.—. Calices“
u bei ſich tragen könnten und ſie deshalb, venn die Erlaubnis
nicht erteile, ſich der Zelebration enthalten müßten und die daſelbſt
lebenden Gläubigen de lateiniſchen Ritus der Teilnahme Rann heiligen
Ppfer nach lateiniſchem Ritus entbehren müßten. Ein ähnliches
ndult habe lemens 1602 für die Diözeſe Wilna gewährt.

Auf die Frage: (Dubium „An IN ECasU necessitatis possit
IiCite fieri Sacrum absque XAItari COnSecrato?“ antwortet Quarti:
„Reéspondeo, 3906 simpliciter 11011 688E licitum. Ctlam Urgente 16—

Cessitaàte, Saltem Summa. 86uU EXtrema EX 1 681
liéitum (Clebrare Sine XItarl COnsecçCrato 20 Satiskaciendum Prae-
Ceptum diet Festi, 110 tunc populus Sacro Privetur; NEGC 20 COUMI=

munieandum infirmum periclitantem, VI IN Similibus asibus.“
Er begründet ſeine Antwort mit folgenden Ausführungen:

„Quando necessitas 681 simpliéciter, dicitur necessitas
medii. 8SEU EXtrema, 860d Sqlum necessitas praecepti, praevalere
dehet reverentia Saçéramenti 61 Sacrificii. 116 indeécenter tracétetul
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absque debito cultu. ritu ab Eeclesia praescripto, Saltem quoad
860 EUNncharistiaritus principales A‚ SummnoO 1I80Te Praeceptos:

—1014 NeCESSATIA necessitate medii infirmo. 6 Altare mter CA,
requiruntur Saàcrificium, 681 ritus gravisslimus, t Suni IO

1801E praeceptus; Erg0 Praeferendus necessitatibus praedictis: erg
NOn potest ratione talis necessitatis fieri Sacrum SmMe 6005

Auf die weitere „ANn 306 Praeceptum Colehrandi
Altari COnsecrato, obliget  O Ctlam periculo Vitàe, Vel

aequivalenti moraliter, Ut S8t periculum dVIS infamiae. quod
multis Ppluris est, Jual periculum VIitge: VOI QTaVIS SCandäl?“
antworte Quarti mit der Interſcheidung: „D1 II  8 mortis INCU-=
1latUr COontemptum Religionis I Sacrifictii, Céertum St alem
metum ECXCGEUSAaTE ViOlatione praeceptl Nec ＋ peccato mortah
V metus Mortis InCEUtlatur allum mem indifferentem EX
Ut In mntersint Saero ERX 0 famulus Prineipis minetur mortem
Sacerdoti —181 CClebre Ctlam defieiente ATà SaCra Suns Princeps
adveniens prlvetur Saero! probabile Esb, CXCUSATI Celehrantem 8Slne
AItari (COnsecrato 0 Vitandam mortem.“

Zur Begründung dieſer ſeiner Anſicht itiert verſchiedene
Autoren, velche ſich auf die regula generalis ſtützen: „Quod praecepta
gumana 10N obligant ECEuIN to dispendio“ und die Regel auch
auf den Fall anwenden, enn der Prieſter gezwungen würde, ohne
Ille heiligen Gewänder 3 zelebriereU, aber mit der Einſchränkung:
. MOGdO possit Vitari SCandalum POpuli, quod ſaceihus VItari
bpotest 111 Altaris, 8SEeu Aras apideae COnsecratae, guae
N0u apparet, Juam 1II 0IIS8SI0NnE Ommnlulll Vestium Sacrarum.“

Nach dem Geſagten könnte Prieſter nicht Eemn ſchweren
Sünde frigeſprochen werden, 0  un El, nachdem EL den Mangel
de Altarſteines emerkt hatte, die NEle der heiligen Meſſe für den
folgenden T öffentlich bekannt gemacht und dann zelebriert hätte,
obder wů  nun die 9  6 Reiſegeſellſchaft auf dem Schiffe aus Ka
oliken beſtanden denen EL Mn geeigneter Weiſe Kenntnis
bringen konnte daß bei Ankündigung geglaubt habe enen
Altarſtein bei ſich en ſich aber getäuſcht habe und daß die kirch
lichen Beſtimmungen die eter der eiligen Me ohne Enen Altar
ſtein ſehr ſtrenge verbieten

Da aber die Reiſegeſell chaft QMAus Katholiken und Proteſtanten
beſtand o C5 unvermeidlich geweſen daß, venn der Prieſter
nicht zelebriert hätte die ſage der FFel der hei gen Meſſe Unter
Katholiken und Proteſtanten auf dem Schiff 3zum Tagesgeſpräch
geworden wäre, wobei das Odium nicht gllein auf den Prieſter,
ſondern auf die atholiſche al olche gefallen wäre, die U
ihrer Engherzigkeit ihre Angehörigen an dem Tag de errn wegen
eimn  68 geringfügigen Mangels nicht 3Zum Gottesdienſte rufen önne,
wogegen das proteſtantiſche Bekenntni iberall und jederzeit die
Abhaltung des Gottesdienſtes geſtatte nd keine beſchränkenden
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Vorſchriften kenne. Auch wäre ES Ni ausgeſchloſſen eweſen,
daß das heiligſte Sakrament ſelbſt Gegenſtand —*  — Geſpräche

D

2 der
Reiſegeſe

ellſchaft beider Konfeſſionen geworden wäre und daß nanche
Katholiken der Abſage der Feier der heiligen Meſſe Anlaß e
nommen hätten, In den proteſtantiſchen Gottesdienſt, den ſie onſt
Ni eſucht haben würden, 3u gehen und Eindrücke aufzunehmen,
die infolge threr Verſtimmung ihren Glauben hätten gefährden
können.

In Erwägung dieſer Umſtände cheint der Prieſter, als C ſich
*  AL Feier der heiligen Meſſe utſchloß, ein Gewiſſen richtig formiert
3u haben und deshalb von einer ſchweren Sünde frei 3u rechen
3u ſein.

Seckau. Petrus Döink
VI (Konzelebration und Meßſtipendium. In einem kleinen

X  D  Tte Steiermarts efinden ſich ſeit Kriegsbeginn mehrere griechiſch—
atholiſche rutheniſ Prieſter. Dieſ bringen täglich das heilige
Meßopfer nach hrem Ritus dar m nun bei der Meßfeier an

Opfermaterie, Beleuchtung, Zeit und Bedienung 1 ſparen (Mangel
Seitenaltären nd Miniſtranten), nehmen ſie zur Konzelebration

ihre Zuflucht, die ſie in threr eima bei Wallfahrten, Paſtoral⸗
konferenzen, Prieſterleichen, kurz immer,. eine größere Anzahl
von Prieſtern zuſammenkam, 3u üben oflegten. Für ieſe ÿron  ·
zelebration nehmen ſie auch Stipendien — 71 Dem Pfarrer Theophilus
kommen jedoch Bedenken An Sonn⸗ und Feiertagen konzelebriert

zwar noch, M einer Applikationspflicht für die Pfarrgemeinde
genügen, aber Wochentagen traut CEl ſich nicht mehr für die

bloße Konzelebration ein Stipendium anzunehmen. Er konſultiert
verſchiedene rieſter ſowo des griechiſchen aU auch lateiniſchen
itu Er erhält jedoch verſchiedene, ſich widerſprechende Ant
worten und ſeine Zweifel, ſtatt I ſchwinden, werden immer größer.
Schließlich wendet En ſich An ſeinen beinahe vergeſſenen Studien—
reund Albertus und dieſer gibt ihm die Verſicherung, daß ruhig
mit den übrigen Prieſtern konzelebrieren und damit
ſeiner Applikationspflicht X stipendio Genüge leiſten
könne.

Hat Albertus richtig geantwortet? Wir ſagen 4  7. und führen
zulr näheren Erklärung und Begründung folgendes un

Die Konzelebration In den erſten chriſtlichen
Jahrhunderten allgemein üblich. Wie ES einen Altar
gab, ſo gab 2* auch einen Gottesdienſt, und Wo den feierlichen
Gemeindegottesdienſt MN Sonntagen und den wenigen Feiertagen.
Dieſen hielt der Biſchof oder der erſte Prieſter der Kirche, die übrigen
Prieſter aber ſtanden ihn herum und konzelebrierten mit ihm
*  Im Abendlande iſt dieſer Gebrauch allmählich abgekommen. Inno⸗
5 III (1198—1216) ezeugt aber noch, daß  5 U einer 5  eit die


